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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Die Leiden des Mittelbaus
Überstunden, befristete Verträge und keine Perspektive: Doktorierende und Mitarbeitende an der Universität Basel lehnen sich auf.

Silvana Schreier

«Was wäre die Menschheit ohne
Wissenschaft? Deshalb haben
unsere Vorväter 1460 die Uni
Baselgegründet.»ZweiMinuten
und achtundvierzig Sekunden
dauert der neue Imagefilm der
Universität Basel, der Anfang
April publiziert worden ist. Er
will zeigen, was die Hochschule
ausmacht, wie es unter dem Vi-
deo heisst. Es geht um Karrie-
ren, Forschung und Innovation.
Und natürlich darum, Krebs zu
besiegen. Wer hinter alldem
steckt? Laut Imagefilm 400 Pro-
fessorinnen und Professoren so-
wie 13000 Studierende.

Twitter-Trendschwappt
indieSchweizüber
«Wir aber zahlen offenbar
nicht.» Fabian G.* und Martina
N.* sind zwei von rund 2000
Mitarbeitenden der Uni Basel.
Beide sind Postdoktorierende.
Gemeinsam mit rund 40 ande-
ren haben sie die Gruppe ins Le-
ben gerufen. Unter dem Dach
der Gewerkschaft VPOD Region
Basel vernetzen sich die Unimit-
arbeitenden, planen politische
Aktionen.

Die Leidensgeschichte des
Mittelbaus an Universitäten ist
lang. Zum Mittelbau zählen wis-
senschaftliche Mitarbeitende,
Doktorierende,Postdoktorieren-
de,AnwärterinnenundAnwärter
für Professuren. Eine Umfrage
der Assistierendenvereinigung
derUniversitätBasel (Avuba)von
2020 zeigt auf: Die Mitarbeiten-
den arbeiten regelmässig mehr,
als ihrPensumvorgibt.Diemeis-
ten haben einen befristeten
ArbeitsvertragundkaumJobper-
spektiven für danach. Zudem ist
die Vereinbarkeit von Beruf und
Familie mangelhaft.

Ein Hashtag, also ein Schlag-
wort, aus Deutschland hat der
Thematik vor einigen Wochen
neuen Aufwind gegeben: #Ich-
binHanna. Er verbreitete sich ra-
sant auf der Plattform Twitter,
ausgelöst wurde die Diskussion

von einem Erklärvideo des deut-
schen Bundesministeriums für
Bildung und Forschung zum
Wissenschaftszeitvertragsge-
setz. Darin heisst es, normale

Arbeitsverhältnisse würden der
Wissenschaft und Forschung
schaden. Die jetzigen befriste-
ten und von vielen als prekär be-
schriebenen Stellen seien eine
notwendige Voraussetzung für
Innovation.

NurzehnProzenthaben
AussichtaufeineProfessur
Im Nationalrat ist aktuell ein
Postulat der Kommission für
Wissenschaft, Bildung und Kul-
tur hängig, das Chancengleich-
heit und die Förderung des aka-
demischen Nachwuchses ver-
langt. Und auch in der Region
Basel löste die Thematik politi-
sche Vorstösse aus. SP-Grossrä-
tin Jessica Brandenburger wollte
von der Regierung wissen, wie
die Arbeitsbedingungen an der
Uni Basel aussehen, auf dem

Land stellte SP-Landrat Jan
Kirchmayr ähnliche Fragen.

Für Fabian G. und Martina
N. ist klar: Es brauche einen Kul-
turwandel an der Uni Basel, der
Hashtag aus Deutschland habe
der Bewegung endlich einen Na-
men gegeben. Martina N. er-
zählt von Dauerfrust, Erschöp-
fung, Depressionen unter ihren
Arbeitskolleginnen und -kolle-
gen. Fabian G. sagt: «Es wird
von uns erwartet, dass wir mög-
lichst viel in unsere akademi-
sche Karriere investieren, aber
gleichzeitig sollen wir uns einen
genialen Plan B überlegen.»

Denndurchdiemeist aufein
Jahr befristeten Verträge ist die
Zukunft an der Uni ungewiss.
Nur für etwa zehn Prozent der
Angestellten imMittelbaugibtes
schliesslich eine Professur. Und

die anderen? Für sie gibt es kei-
ne Perspektive im universitären
Umfeld.DiebefristetenVerträge
laufeneinfachaus.Vielemüssen
ihre Forschungstätigkeit aufge-
ben und sich beruflich umorien-
tieren. Stellvertretend für den
Mittelbau fordernFabianG.und
Martina N. alternative Modelle
und langfristige Stellenformate.
«Die Uni ist ein sehr veraltetes
und verkrustetes System», sagt
MartinaN.Dabeikönntegerade
die Forschung von einem Wan-
del, mehr Diversität und einer
Umverteilung des investierten
Geldes profitieren.

Die Universität Basel bestä-
tigtaufAnfrage,diemeistenVer-
träge müssten befristet ausge-
stelltwerden.Einerseits liegedas
an den Projekten, die über zeit-
lich befristete Drittmittel finan-

ziert werden. Andererseits wür-
den unbefristete Stellen dazu
führen,dassweniger Jobangebo-
te an der Hochschule verfügbar
wären, da die Positionen länger
besetzt bleiben würden. Uni-
Sprecher Matthias Geering
schreibt: «Dadurch könnte die
Universität ihren Auftrag, den
wissenschaftlichen Nachwuchs
zu fördern, nicht mehr im glei-
chen Umfang erfüllen.»

Uniarbeitet engmitAvuba
zusammen
Tatsächlich sei die Wahrschein-
lichkeit, dass Angehörige des
Uni-Mittelbaus innerhalb der
Akademie eine Stelle erhalten,
«eher klein». Mit der Ausbil-
dung würden sie sich jedoch für
Jobs ausserhalb der Hochschule
qualifizieren. Um die Situation
der Mitarbeitenden weiter zu
verbessern, arbeitet die Uni laut
Geering eng mit Avuba zusam-
men. Betreffend Familien-
freundlichkeit seien bereits
Fortschritte erzielt worden. Zu-
dem gebe es ein neues Kursan-
gebot, das Forschende auf die
Berufstätigkeit nach der Promo-
tions- oder Postdoc-Phase vor-
bereitet – ob innerhalb oder
ausserhalb des Unilebens.

Das Uni-Werbevideo endet
mit einem jungen Mann, der
sich rückwärts in einen Basler
Brunnen fallenlässt. «Nicht zu
vergessen: Eine der Top 100
Universitäten der Welt» sei die
Uni Basel, verkündet die Off-
Stimme. Dass der gesamte Mit-
telbau mit rund 1500 Mitarbei-
tenden dabei einen wichtigen
Beitrag leistet, kommt im Film
nicht vor. Uni-Sprecher Geering
sagt, das Video fokussiere auf
den Kernauftrag der Uni: Lehre
und Forschung. Es sei schwierig,
in zwei Minuten und achtund-
vierzig Sekunden alle Angehöri-
gen der Uni zu berücksichtigen.
Immerhin, so Geering: «Im Bild
sind sie zahlreich vertreten.»

* Namen der Redaktion be-
kannt.

Hinter denMauern brodelt es: das Kollegiengebäude der Universität Basel. Bild: Nicole Nars-Zimmer/bz-Archiv

Tollhaus Baselbieter Staatsanwaltschaft
Ein Leitender Staatsanwalt setzte sich über interne Weisungen hinweg und ermittelte gegen einen Kollegen.

ChristianMensch

Der Fall trägt im Register der Ba-
selbieter Staatsanwaltschaft die
Nummer 2303/04, was auf-
grund der Schlussziffer darauf
hinweist, dass schon längere
Zeit gegen zwei Beschuldigte
wegen versuchter Anstiftung zu
falschem Zeugnis ermittelt wird.
Im vergangenen Sommer ver-
fügte der fallführende Staatsan-
walt eine Auftrennung des Ver-
fahrens – und riss damit einen
behördeninternen Streit vom
Zaun, der ahnen lässt, dass die
linke Hand nicht weiss, was die
rechte tut.

Praxisgemäss schickte der
Staatsanwalt seineVerfügungan
das Strafgericht, was einer der
Beschuldigten jedoch als Verlet-
zungdesAmtsgeheimnissesauf-
fasste. Er reichte deswegen

Strafanzeige gegen den Staats-
anwalt ein und warf ihm darin
auch üble Nachrede vor. Mit der
Prüfung der Strafanzeige beauf-
trage die Erste Staatsanwältin
János Fábián, den Leitenden
Staatsanwalt für Wirtschaftsde-
likte. Nach seiner Ermittlung
stellte Fábián in Aussicht, das
Verfahren wegen übler Nachre-
de einzustellen, wegen Verlet-
zung des Amtsgeheimnisses
aber wohl anzuklagen.

Der beklagte Staatsanwalt
sicherte sich nun die Hilfe des
Basler Anwalts Stefan Suter und
verlangte den Ausstand von Fá-
bián. Zum einen besage eine seit
November 2020 gültige interne
Weisung, dass in solchen Fällen
grundsätzlich ein externer
Staatsanwalt beigezogen wer-
den müsse. Zum anderen sei
dies inhaltlich angesagt, da ja

eine Amtsgeheimnisverletzung
untersucht werde, was in der
ganzen Baselbieter Staatsan-
waltschaft übliche Praxis sei.

Befangen–nichtbefangen
–dochbefangen
Fábián hat leidvolle Erfahrung
mit Ausstandsverfahren: Ob-
wohl er sich selbst für befangen
erklärt hatte, war er vom Basel-
bieter Kantonsgericht verpflich-
tet worden, gegen Regierungsrat
Thomas Weber in der ZAK-Affä-
re zu ermitteln. Doch diesen Fall
wollte Fábián, trotz des mögli-
chen Anscheins der Befangen-
heit, nicht abgeben.

Zum einen sei das Aus-
standsbegehren zu spät einge-
reicht worden, zum anderen ver-
weist er auf ein Urteil des Kan-
tonsgerichts vom Dezember
2017, wonach allein die Tatsache

der Zugehörigkeit zur gleichen
Behörde und ein kollegiales Ver-
hältnis noch keinen Ausstands-
grund darstellten.

Das Kantonsgericht hat in
einem nun publizierten Urteil
dem Ausstandsbegehren jedoch
zugestimmt:EinexternerStaats-
anwaltmussuntersuchen,obdie
PraxisalsAmtsgeheimnisverlet-
zung zu taxieren sei, wenn
Staatsanwälte ihre Verfahrens-
verfügungen auch dem Strafge-
richt zukommen lassen.

In seiner Argumentation will
sich das Kantonsgericht unter
Enrico Rosa allerdings nicht
festlegen. Einerseits stützt es
sich auf die interne Weisung, um
zu begründen, weshalb das Aus-
standsbegehren nicht zu spät
eingereicht worden sei; der
Staatsanwalt habe davon ausge-
hen können, dass automatisch

ein externer Staatsanwalt beru-
fen werde. Andererseits betont
Rosa die Richtigkeit des eben-
falls von ihm gefällten Urteils,
wonach behördeninterne Er-
mittlungen nicht automatisch
einen Ausstandsgrund seien.

Den Widerspruch versucht
das Gericht damit aufzuheben,
dass die Weisung «bislang of-
fenbar nicht angepasst» worden
sei. Was allerdings die zeitliche
Abfolge verkennt: Die interne
Weisung ist älter als der Leitent-
scheid des Kantonsgerichts.

Ungeklärt bleibt damit, ob
die Weisung eigentlich gültig ist
und ob die Weitergabe von Ver-
fügungen eine Amtsgeheimnis-
verletzung darstellt – und ob sich
die Beschuldigten im Verfahren
2303/04 der versuchten Anstif-
tung zu falschem Zeugnis schul-
dig gemacht haben.

MartinaN.
Postdoktorandin der Uni Basel

«DieUni ist
ein sehr
veraltetesund
verkrustetes
System.»

Euro-Airport
musste evakuiert
werden

Bombenalarm Am Pfingstsonn-
tag ereigneten sich auf dem
Euro-Airport in Basel chaotische
Szenen. Wegen eines unbeauf-
sichtigten Gepäckstücks wurde
Bombenalarm ausgelöst. Das
Terminal habe gesperrt und eva-
kuiert werden müssen, meldete
das Onlineportal von «20 Minu-
ten». Gegen Abend waren die
Flughafengebäude wieder zu-
gänglich.

Zuerst sei der Schweizer
Sektor, danach der gesamte
Flughafen evakuiert worden.
Die Passagiere hatten wegen des
Vorfalls während mindestens
zweier Stunden keinen Zugang
zu Abflug und Ankunft. Der
Euro-Airport befindet sich auf
französischem Boden, deshalb
sind die französischen Behör-
den für solche Einsätze zustän-
dig. (bz)


